
Schriftzügen im öffentlichen Raum, fragen auch 

nach virtuellen Erweiterungen des Realen. Da 

steht beispielsweise, kaum zu bemerken, ein 

blaues Fernrohr vor der Kneipenmeile an der 

Schlachte. Schaut man hindurch, ohne vorher ei-

ne Münze einwerfen zu müssen, sieht man ei-

gentlich nichts. Oder doch wichtiges, wenn der 

Blick nämlich auf die Teerhof-Insel fällt: hier sind 

zwei der Ausstellungsinitiatoren ansässig, das 

Sammlermuseum Weserburg und die Gesell-

schaft für aktuelle Kunst, jedoch auf sehr unsi-

cherem Posten. Die Weserburg soll, je nach neu-

estem Erkenntnisstand des Bremer Senats, ver-

kleinert, gar ausverkauft, zur reinen Ausstel-

lungshalle oder transloziert werden, der Kunst-

gesellschaft droht wohl ähnliches. Das Fernrohr  

fixiert nun beide ganz subtil, zumindest tempo-

rär, als Attraktionen an ihrem angestammten 

Ort. Offensiv schwärmen hingegen 900 grafische 

Plakate von 150 internationalen Künstlern in 

über zehn Plakataktionen durch die Innenstadt, 

ihr Kumulationspunkt: der Bauplatz am Bahn-

hofsvorplatz. Die 400 Meter lange Bauzaun-Ga-

lerie durchweg ironisch kritischer Positionen 

lässt dort noch einmal den Möglichkeitsraum er-

ahnen, den unsere Städte jenseits ökonomi-

scher Verwertungsinteressen vorhalten, eine 

(traditions-) reiche Bürgerschaft hier aber nicht 

verstand.

 bringt Sie zum Ziel!

Testversion und weitere Informationen 
unter: www.orca-software.com/ava

Jetzt gratis testen!

Was Sie auch bauen, wie Sie auch arbeiten...
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Städtische Inspektionen

Text Bettina Maria Brosowsky

Wer derzeit nach Bremen kommt, ist vielleicht 

von der Bauaktivität in der Innenstadt beein-

druckt. Der Rohbau der Landesbank am Doms-

hof – Caruso St. John Architects London-Zürich – 

erhält gerade sein onduliertes Fassadenkleid 

aus dunklem Klinker. Vor dem Bahnhof war erster 

Spatenstich für die in der Stadt so bezeichneten 

Zwillings-Hochhäuser, zwei Siebengeschosser 

mit Sichtschneise zum historistischen Bau, Ar-

chitekt Max Dudler. Von ihm stammt bereits ein 

Stadthaus in der nahen Bahnhofsstraße (Bau-

welt 7.2015), vis à vis des Contrescarpe-Centers, 

einem späten Ungers. Die prominenten Bauten 

wurden (und werden auch zukünftig sicherlich) 

mit den üblichen Architekturpreisen bedacht – 

und werfen doch Fragen auf. Etwa: Warum durfte 

sich die Brache vor dem Bahnhof nicht zu einer 

großstädtisch öffentlichen Freifläche qualifizie-

ren, sondern muss nun einer x-beliebigen Pa-

ckung aus Filialisten, zwei Hotels und Verwal-

tungsflächen weichen?

Den Finger in derartige urbane Wunden legt 

augenblicklich ein großes Kooperationsprojekt 

dreier Bremer Kulturinstitutionen, die mit leicht-

füßigen lokalen Interventionen dem Inneren der 

Stadt und ihrem metaphorischen Frei-Raum 

nachspüren. Rund 50, auch mehrteilige künstle-

rische Stationen überziehen alle Bezirke Bre-

mens, sie arbeiten mit bescheidenen Formaten, 

etwa an Litfaßsäulen, in Schaufenstern oder mit 

Im Innern der Stadt. Öffentlicher Raum und Frei-Raum

Veranstalter: GAK Gesellschaft für aktuelle Kunst,  

Zentrum für Künstlerpublikationen Weserburg, Künstler-

haus Bremen

www.gak-bremen.de

Bis 1 1. Oktober

400 laufende Meter Bauzaun-

Galerie am Bahnhofsvor-

platz. Oben: Plakat von Dan 

Perjovschi, ohne Titel, 2015

Foto: Bettina Brach

Living the Nordic Light

Aedes am Pfefferberg, Christinenstraße 18–19, 10119 Berlin 

www.aedes-arc.de

Bis 1. Oktober

Wie können wir in der Stadt  
alt werden? Konferenz in Hamburg

Wir wissen nicht, wie alt wir werden – wohl nicht alle Hundert, so wie die 

Damen auf den Porträts des oben stehenden Beitrags. Aber dass unsere 

Gesellschaft rapide altert und selbst massive Einwanderung das nicht 

fundamental ändern wird, ist unstrittig. Wie wirkt sich das immer höhere 

Durchschnittsalter der Bevölkerung auf unsere Städte aus? Wie müssen 

Quartiere und Häuser neu- oder umgestaltet werden, damit alte Menschen 

in ihrer Wohnung und in ihren sozialen Netzwerken bleiben können? Ham-

burg – dort wird 2030 fast jeder dritte Einwohner 60 Jahre und älter sein – 

hat sich das Thema in diesem Jahr mit einer „Erklärung zum Leben im Quar-

tier bei Hilfe und Pflegebedürftigkeit“ auf die Fahnen geschrieben. 

Was die generationengerechte Stadt für Architektur und Stadtplanung 

bedeutet, dieser Frage nimmt sich die vom Hamburger Architektur Cen-

trum veranstaltete Konferenz „Stadt im demografischen und gesellschaft-

lichen Wandel“, am 30. September und 1. Oktober in der Behörde für Stadt-

entwicklung und Wohnen, an. Es gibt Vorträge zu Themen wie „Pflege im 

Quartier“, „Architektur als Barriere?“ oder „Inklusive Architektur“, außer-

dem Podiumsgespräche und eine geführte Exkursion durch Hamburg. Als 

Redner und Diskutanten sind unter anderen dabei: Dorothee Stapelfeldt, 

die Hamburger Senatorin für Stadtentwicklung und Wohnen, Elisa Rudolph 

von der TU Dresden, Joachim Becker, Fachplaner für barrierefreies Bauen, 

Eckhard Feddersen, Architekt aus Berlin, und Wilfried Wendel, Vorstand der 

Hamburger Wohnungsbaugesellschaft SAGA GWG. Vollständiges Pro-

gramm, Teilnahmebedingungen und Anmeldung unter  

www.architektur-centrum.de

Hell oder Dunkel
Einen Geschäftsbericht lesen? Bei Aedes kommt 

man derzeit nicht drum herum. Der künstlerische 

Teil des Geschäftsberichts der Zumtobel Group 

bildet die Grundlage der aktuellen Ausstellung, bei 

der es - natürlich - um Licht geht, und da die 

norwegischen Architekten Snøhetta ihn konzi-

piert haben, um das Licht im Norden. „Ausgehend 

von kompletter Dunkelheit und kompletter Hel-

ligkeit wollten wir untersuchen, ob und wie Tages-

licht und Lichtfarben, das Leben beeinflussen,“ 

schreibt Kjetil Thorsen. Entstanden sind Porträts 

von vier etwa hundert Jahre alten Menschen, 

die in der Nähe des Polarkreises leben. Ihre fast 

raumhohen Konterfeie hängen in der Galerie 

und sind so faszinierend wie schön und berüh-

rend. Der Rest bleibt kryptisch. Warum werden 

drei Bauten von Snøhetta gezeigt, während man 

nichts über die Protagonisten erfährt? Dafür 

muss man eben auf den Geschäftsbericht zu-

rückgreifen. Dort findet man wunderbare Ge-

schichten über die Hundertjährigen und das Le-

ben im Hellen oder Dunklen. dh

Olaug Bastholm, 100, und Marie Gul-

brandsen, 102, aus Nordnorwegen.

Fotos: Sølve Sundsbø

Über die extreme An- bzw. Abwesenheit von Licht

      13. – 16. Januar 2016 
   Kompetenzzentrum
Architektur

Fachmesse für Architektur, 
Wohnungswirtschaft und Industriebau

Willkommen auf der größten Baufachmesse in Westdeutschland 
und Benelux. Die DEUBAUKOM ist Ihre exzellente Plattform zum 

direkten fachlichen Austausch mit dem Baunetzwerk NRW. Erleben
Sie Produktneuheiten und Dienstleistungen am Bau praxisnah und 

zum Anfassen. www.deubaukom.de
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Der Unterschied für Ihre Karriere. 
Werden Sie GOLDBECKer. www.goldbeck.de/karriere

Katrin Kramke, Standort Berlin

Wir unterscheiden mehr als 100 Beton-
elemente. Aber wir kennen nur eine Form 
von Verantwortung.

Mit unserer enormen Bandbreite an Produkten und Dienstleistungen 

erreichen wir für unsere Kunden das Beste – beim Konzipieren, Bauen 

und Betreuen von Immobilien. Dafür steht GOLDBECK seit über 

vierzig Jahren. Aber: Vielfalt allein ist nicht entscheidend. Gelebtes 

Verantwortungsbewusstsein gehört ebenfalls dazu. Dafür geben wir 

unseren Mitarbeitern Freiraum. Vom ersten Tag an, ohne Wenn und 

Aber. So stellen wir uns gemeinsam unseren Herausforderungen.

Anlässlich des 150. Geburtstags der Ringstraße spürt das Wien Museum 
ihrer politischen, gesellschaftlichen und kulturellen Bedeutung nach

Der Ring in Wien

Text Jochen Paul

Was in Frankreich „second empire“, in England 

„Victorian era“ und in Deutschland „Gründerjahre“ 

heißt, wird in Österreich als „Ringstraßenzeit“ be-

zeichnet. Der Begriff unterstreicht, welche Be-

deutung der Ring über seine „Pionierjahre“ hin aus 

für Wien hatte und hat: In keinem anderen Land 

wurde eine Ära nach einer Straße benannt. Die 

Ausstellung behandelt die Zeit zwischen der Ver-

öffentlichung des kaiserlichen Handschreibens 

zur „Auflassung der Umwallung und Fortifikatio-

nen der inneren Stadt“ am 25. Dezember 1857 in 

der Wiener Zeitung bis zur offiziellen Einweihung 

am 1.Mai 1865. Sie zeigt Wien an der Schwelle zu 

einer modernen Weltstadt und die Ringstraße als 

Bühne des Großbürgertums – jener gesellschaft-

lichen Schicht, die die letzten Jahrzehnte der Do-

naumonarchie ökonomisch und kulturell prägte.

Dass Wien den Stadterweiterungsplanungen an-

derer europäischer Großstädte um Jahrzehnte 

hinterherhinkte, hat damit zu tun, dass die Türken 

noch 1683 die Stadt belagerten – da ließ Ludwig 

XIV. in Paris auf den 1670 abgebrochenen Befes-

tigungsanlagen bereits die ersten „grand boule-

vards“ anlegen. Deshalb musste der junge Kai-

ser Franz Joseph die Ringstraße gegen den Wider-

stand des Militärs durchsetzen – in einer Zeit, 

als die Existenz der Donaumonarchie nach den 

Niederlagen von Magenta, Solferino (beide 1859) 

und Königgrätz (1866) auf der Kippe stand. Inso-

fern war die Ringstraße auch Kompensation für 

den Abstieg Österreichs aus der Liga der euro-

päischen Großmächte.

Eine Innovation war dagegen der erste inter-

nationale städtebauliche Wettbewerb der Ge-

schichte: Von den insgesamt 509 interessierten 

„Concurrenten“ reichten 85 ein Projekt ein, die 

drei Arbeiten der ersten Preisgruppe flossen 

maßgeblich in den Anfang Oktober 1859 der Öf-

fentlichkeit präsentierten „Grundplan“ ein. Mit 

ihm wurde nicht nur die Bastion, sondern auch 

das die Mauer umgebende Glacis, eine Grünflä-

che von 500 Metern Breite, mit einem Schlag zur 

Bebauung frei – für Monumentalbauten, auf die, 

so die Sicht des Kaisers, eine moderne Metropo-

le nicht verzichten könnte: Opern- und Konzert-

häuser, Theater, Museen, Börse und Akademie, 

aber auch für „bürgerliche“ Bauten wie das Rat-

haus, das Parlament und die Universität.

Das Abbruchmaterial wurde für die Neubauten 

wiederverwendet, die Einnahmen kamen eben-

so wie der Erlös der Grundstücke dem im Dezem-

Der Ring. Pionierjahre einer Prachtstraße

Wien Museum, Karlsplatz 8, 1040 Wien

www.wienmuseum.at

Bis 4. Oktober

Der Katalog (Residenz Verlag) kostet 29 Euro
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Kontakt: Promosalons Deutschland 
Nathalie Deltour - Tel: +49(0) 221 13 05 09 05
E-Mail: n.deltour@imf-promosalons.de

www.batimat.com
www.ideobain.com
www.interclimaelec.com

SONDERANGEBOT
BESTELLEN SIE IHRE  

KOSTENLOSE EINTRITTSKARTE*  
CODE: PAP7WMX56

*Eintrittspreis ohne elektronisches Badge: 65.€ pro Person.

ber 1859 gegründeten Stadterweiterungsfonds zugute, einem Vorläufer 

dessen, was heute Public Private Partnership heißt, und der die öffent-

lichen Bauten finanzierte. Private Bauherren – alte Adelshäuser ebenso  

wie neureiche Bürgerliche, und per kaiserlicher Verordnung ab 1860 auch  

Juden – wurden eingeladen, ihre Palais an der Ringstraße zu errichten.

Während der Adel sich zurückhielt, nutzte das Bürgertum seine Chance 

zur Selbstdarstellung: Einer der ersten, der gleich mehrere Parzellen er-

warb, war Heinrich Drasche, als Besitzer einer Ziegelei auf dem Wiener-

berg einer der Hauptprofiteure des Ringstraßenprojekts. Sein ab 1861 vom 

dänischen „Stararchitekten“ Theophil von Hansen gegenüber der zu-

künftigen Oper errichteter „Heinrichhof“ galt nach dessen Fertigstellung 

bis zum Abbruch 1954 als „schönstes Zinshaus von Wien“. Zuvor war die 

Diskussion, „in welchem Stil“ man bauen sollte, in Fachkreisen zum Teil er-

bittert geführt worden, und mit „Das Bürgerliche Wohnhaus und das Wiener 

Zinshaus“ (1860) hatten die Architekten Rudolf von Eitelberger und Hein-

rich Ferstel eine konservativ bis reaktionär inspirierte Polemik gegen den 

Bau von Mietwohnungen vorgelegt. Am Ende wurden sie der vorherr-

schende Bautypus der Ringstraße, und stilistisch einigte man sich auf die 

italienische Renaissance als „Wiener Stil“ – zu besichtigen nicht nur in 

der Ausstellung, sondern vor allem auf der Ringstraße selbst. 

Postkarte mit dem Grund-

plan der Stadterweite- 

rung von 1959; darüber die 

Opernkreuzung 2014  

Postkarte ©Wien Museum, 

Foto: Wolfgang Thaler



Zwischen den un-

scheinbaren sahara-

sandfarbenen Buch-

deckeln verbirgt sich 

ein kleiner Schatz, der 

entdeckt werden will. 

„Africa Drawn, one 

hundred cities“ mutet 

auf den ersten Blick 

an, wie einer der Berichte von Forschern und Ent-

deckern aus früheren, kolonialen Zeiten, die 

das Fremde zu katalog- und kategorisieren such-

ten. Hundert afrikanische Städte aus den 55 Län-

dern des Kontinents, sortiert in Zentral, Ost, 

Nord, Süd, West, von Kairo bis Kapstadt und von 

Dakar bis Djibouti auf jeweils einer Doppelseite 

vorgestellt. Neben Daten zu Gründung, Größe, 

Einwohnerzahl, Dichte, einem Text zur Stadtge-

schichte, gibt es vor allem: Pläne. Pläne wie Skiz-

zen und Pläne, die wie Handzeichnungen anmu-

ten und die in ihrer abstrakten Einfachheit von 

besonderer grafischer Ästhetik sind. Sie stellen 

mittels Schwarz-Weiß-Schraffuren Stadtgefüge 

dar, geben Hinweise auf geografische und topo-

grafische Lage, kulturelle Hintergründe oder ko-

loniale Einflüsse, aber lassen in ihrer Reduziert-

heit auch Raum für Assoziationen. Wird der Blick 

ein wenig unscharf, entstehen Muster.  Da erin-

nert der Plan von Yaoundè zum Beispiel an das 

Tarn-Flecken-Fell eines Leoparden. Die Haupt-

stadt Kameruns, so liest man, liegt auf sieben Hü-

geln inmitten eines Regenwaldes in einiger Ent-

fernung zur Küste, wurde 1888 von dem deut-

schen Botaniker Georg August Zenker gegründet, 

avancierte bald zu einer Handelsstation. Bilder 

entstehen im Kopf – umso mehr, je tiefer man ein-

taucht; wie in einem Wimmelbild lässt sich immer 

noch etwas entdecken. In der kurzen Einleitung 

schreibt einer der drei südafrikanischen Autoren, 

dass dieses Buch als Einführung in das Verste-

hen afrikanischer Städte aus städtebaulicher 

Sicht gesehen werden soll. Nun, da man von je-

nen sonst meist im Kontext von Informalität,  

ungeplantem Wachstum und, mittels Fotos, von 

Überbevölkerung erfährt, könnte diese, in ih- 

rer geballten Vielfalt beeindruckende Zusammen-

stellung, ein Grundlagenwerk werden. Auf jeden 

Fall eine Empfehlung für alle, die Stadtpläne mö-

gen und besonders für jene, die sich gerne  

in das Lesen von Zeichnungen versenken. dh
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Menschen wollen bei der Gestaltung ihrer ge-

bauten Umwelt nicht nur informiert werden, son-

dern zunehmend  auch daran teilhaben. Für den 

Architekten bedeutet das nicht nur einen Eingriff 

in sein geliebtes Terrain der Entwurfsplanung, 

auch gilt es für ihn, neuen Herausforderungen 

gerecht zu werden. Mit oder für den Nutzer pla-

nen – Susanne Hofmann setzt sich seit 2003 mit 

dieser Thematik auseinander. In dem Buch „Par-

tizipation macht Architektur“ geht sie der Frage 

nach, wie und wann 

Partizipation bei Pla-

nungsprozessen funk-

tionieren kann.

Fehlende Erfah-

rungswerte, ein Eingriff 

in die Entwurfsphase 

durch Architekturlaien, 

die Frage, ob Partizi-

pation Zeit oder Geld 

spart oder schlicht-

weg die Abrechnung der Leistungen – viele Fra-

gen und unbefriedigende Antworten. Nur eines 

scheint klar: Für Partizipation in der Architektur 

gibt es bislang kein funktionierendes Allgemein-

rezept. Obwohl ohne Bürger- bzw. Nutzerbe tei-

ligung ein größeres Baukonzept kaum noch 

denkbar ist, bereitet Partizipation vielen Archi-

tekten immer noch Kopfzerbrechen und bleibt 

dabei ein unbeschriebenes Blatt.

Mit oder Für
Partizipation macht Architektur. 
Die Baupiloten – Methoden  
und Projekte

Partizipation macht Architektur

Die Baupiloten – Methoden und Projekte

Von Susanne Hofmann

256 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, 29,80 Euro

Jovis Verlag, Berlin 2014

ISBN 978-86859-302-0

Dass Partizipation allerdings doch mehr als nur 

ungemütliche Zusatzarbeit bedeutet, verdeut-

licht Susanne Hofmann mit „Partizipation macht 

Architektur“. Antwortsuchende, denen es an ei-

ner demokratischeren Planungs- und Baukultur 

gelegen ist, finden im Buch einen möglichen  

Ansatz, Beteiligung und Teilhabe an Planungspro-

zessen erfolgreich anzuwenden. Die Systema-

tik jedenfalls klingt einleuchtend: Methodenbau-

steine als eine Art Spielanleitung für Partizipa-

tion im Planungsalltag – wie das genau funktio-

niert, wird im Buch anhand internationaler Pro-

jekte des Architekturbüros Die Baupiloten BDA 

und des Studienreformprojekts Die Baupiloten 

anschaulich demonstriert. 

Das Buch bietet einen wissenschaftlichen Ab-

riss zur Thematik. Die anwendungsorientierte 

Methodik und die Projektdokumentation verdeut-

lichen, dass Partizipation im Planungsprozess 

ein wertvolles Planungsinstrument darstellen 

kann. Die Publikation richtet sich an Architekten 

und Architekturvermittler, an Kommunen, Ver-

waltungen und insbesondere an die Nutzer von 

Stadt und Architektur.  Alexander Schneider

Africa Drawn
One hundred Cities

African Drawn

One hundred Cities

Von Gary White u.a.

214 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, Text Englisch,  

48 Euro 

Dom Publishers, Berlin 2015

ISBN 978-3-86922-423-7

Kongress 2015
Zukunft Energiewende

Tina Saaby Madsen
Stadtarchitektin, Kopenhagen

Matthias Sauerbruch
Sauerbruch Hutton Architekten, 
Berlin

Kjetil T. Thorsen
Snøhetta, Oslo

Liam Young
tomorrows thoughts today, 
Urbanist, London

Jörn Walter
Oberbaudirektor, Hamburg

Programm und Anmeldung
www.bauwelt.de/kongress

Positionen u. a. von 

Manfred Hegger
HHS Planer + Architekten, 
Kassel

Matthias Horx
Zukunftsinstitut, Wien

Frank Junker
ABG Wohnungsbaugesellschaft, 
Frankfurt

Elisabeth Merk
Stadtbaurätin, München

Carlo Ratti
MIT Senseable City Laboratory, 
Cambridge, USA

12. und 13. November 2015
Kino International, Berlin

 Wie radikal müssen 
 Architektur und Städtebau 
 sich ändern? 

Premiumpartner Partner Förderer



Kongress 2015. Energie und Stadt

Zukunft Energiewende – Wie radikal müssen sich Architektur und 
Städtebau ändern? Antworten hierzu geben wir auf dem zweiten 
Bauwelt Kongress am 12. und 13. November in Berlin. Unmittelbar vor 
der Weltklimakonferenz COP21 in Paris betrachten wir die Energie-
wende aus eigener Perspektive. Uns geht es nicht um Fragen von 
Erzeugung, Speicherung und Verteilung von Energie. Wir wollen 
Fragen von Städtebau und Architektur direkt mit der Zukunft der 
Energiewende verbinden. Im Folgenden stellen wir einige Referen-
ten und Sponsoren des Kongresses vor Boris Schade-Bünsow

Matthias Horx

Ist der Klimaschutz mehr als eine „Ersatzreligion 

für die Mittelschicht“? Müssen sich Stadt und 

Architektur in punkto Klimawandel also gar nicht 

ändern? Mit Thesen über den Zusammenhang 

von Klimakrise und Stadtentwicklung aus der Sicht 

des Zukunftsforschers leitet Matthias Horx den 

Bauwelt Kongress 2015 ein. 

Matthias Horx hat in Frankfurt/M. u.a. Soziologie 

studiert und gilt als ein wichtiger Trend- und  

Zukunftsforscher im deutschsprachigen Raum. 

Nach einer Laufbahn als Journalist (bei der Ham-

burger Zeit, Merian und Tempo) gründete er vor 

fünfzehn Jahren das „Zukunftsinstitut“, das heu- 

te zahlreiche Unternehmen berät. Kompetenzen 

des Instituts sind: Trend-Innovations-Begleitung 

und Entwicklung von Frühwarn-Systemen, Think 

Tanks und Innovationsevents. Matthias Horx’  

Interesse gilt der Weiterentwicklung der „Futuro-

logie“ der sechziger und siebziger Jahre zu ei-

ner Consulting-Disziplin für Unternehmen, Gesell-

schaft und Politik. Methodisch geht es ihm um 

eine neue Form der Prognostik, die System-, So-

zial-, Kognitions- und Evolutionswissenschaf-

ten verbindet. Horx beschäftigt sich zudem seit 

vielen Jahren mit Stadtentwicklung und „New  

Urbanism“, mit neuen Kooperationsformen des 

Städtischen und Fragen der Energiekonversion. 

Von 2009 bis 2010 plante er das „Future Evolution 

House“ in Wien, ein Konzepthaus zum Leben in 

der (realistischen) Zukunft. Das Wohnhaus wird 

mit postfossilen Energie-Techniken betrieben, 

ist aber kein Passivhaus. Es soll in einigen Jahren 

mehr Energie erzeugen, als es verbraucht.  
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Referenten

Carlo Ratti
Wer entscheidet, wohin sich die Städte unter dem 

Parameter Klimakrise künftig entwickeln: Big  

Industry oder kleine Initiativen? Carlo Ratti erläu-

tert auf dem Bauwelt Kongress 2015, warum 

sich ohne Big Data der Klimawandel in den Städ-

ten nicht in den Griff bekommen lässt. 

Carlo Ratti ist Architekt und Ingenieur, sein Stu-

dium schloss er an der Ecole Nationale des 

Ponts et Chaussees in Paris und der Politecnico 

di Torino ab. Er ist Mitbegründer des Büros  

Carlo Ratti Associati, das er seit 2004 in Turin be-

treibt. Parallel unterrichtet er am Massachu-

setts Institute of Technology (MIT), wo er das 

„SENSEable City Lab“ leitet. Er untersucht, wie 

der immer flächendeckendere Einsatz neuer Tech-

nologien das Leben in Städten verändern wird. 

Ratti hat mehrere Patente inne und ist Koautor 

Wie hat die Energiefrage den Wertekatalog des 

Architekten beim Entwerfen in den letzten zwei 

Jahrzehnten verändert? Matthias Sauerbruch 

erörtert auf dem Bauwelt Kongress 2015 den 

Weg von der komplexen Klimatechnik des Neu-

baus der GSW-Hauptverwaltung in Berlin  

(1999) zur Grauen Energie des umgebauten Ver-

waltungsbaus der Münchner Rück in München 

2015. 

Matthias Sauerbruch hat sein Architekturstudi-

um an der Hochschule der Künste (HdK) in Ber- 

lin und der Architectural Association School of 

Architecture (AA) in London abgeschlossen. Mit 

Louisa Hutton gründete er in London 1989 das 

Büro Sauerbruch Hutton. Eine Niederlassung 

wurde 1993 in Berlin eröffnet. Matthias Sauer-

bruch ist Gründungsmitglied der Deutschen  

Gesellschaft für nachhaltiges Bauen und lehrte 

u.a. an der Universität der Künste Berlin, der 

Harvard Graduate School of Design, der AA in 

London, der TU Berlin und der Akademie der  

Bildenden Künste Stuttgart.

Matthias Sauerbruch
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Sauerbruch Hutton sind bekannt für ihre konse-

quente Beschäftigung mit nachhaltigen Ener-

giekonzepten in ihren Bauten. Ihr erstes großes 

Projekt in diesem Sinne war das GSW-Haus in 

der Berliner Kochstraße, mit dem sie in den neun-

ziger Jahren international Anerkennung erlang-

ten. Seitdem gelten sie als Vorreiter energiespa-

renden Bauens. Das Umweltbundesamt in Des-

sau (2005) sowie die Behörde für Stadtentwick-

lung und Umwelt Hamburg (2013) sind Beispiele 

für die Zielsetzung, eine nachhaltige Bauweise 

auch bei großen Behördenbauten umzusetzen 

und dafür eine adäquate Architektursprache zu 

entwickeln. Im Falle des Umweltbundesamtes 

wurde dies mit einem umfangreichen Monitoring 

verbunden. Sauerbruch Hutton wurden mit zahl-

reichen Preisen ausgezeichnet, u.a. mit dem 

Deutschen Architekturpreis, dem Berliner Archi-

tekturpreis, dem International Honour Award for 

Sustainable Building und mehreren AIA- und RIBA 

Awards. Das Sitra Headquarters Projekt wurde 

2011 mit einem Holcim Award for Sustainable Con-

struction bedacht. 

von über 300 Publikationen. Seine Arbeiten wur-

den u.a. auf der Biennale in Venedig, im Design 

Museum in Barcelona, im MAXXI in Rom und im 

Museum of Modern Art (MoMA) in New York aus-

gestellt. Viele seiner Projekte zeigen durch den 

Einsatz neuer Technologien einen anderen Blick-

winkel auf das Thema Nachhaltigkeit auf: Das 

„Copenhagen Wheel“, vom TIME Magazin als „Best 

Inventions of the Year in 2014“ betitelt, verwan-

delt jedes Fahrrad in ein elektrisches Hybrid und 

fördert auf einfache Weise das Radfahren in 

den Städten. Das Projekt „Local Warming“, das 

auf der Biennale in Venedig 2014 gezeigt wurde, 

besteht aus einem System, das Temperaturen 

direkt auf Individuen lenkt, statt den gesamten 

Raum zu klimatisieren. Somit wird eine drasti-

sche Einsparung der Energiekosten erreicht. Das 

Blueprint Magazin hat Ratti kürzlich zu den  

„25 People Who Will Change the World of Design“ 

gezählt. Er ist Kurator des derzeit auf der Expo 

2015 in Mailand zu sehenden Projektes „Future 

Food District“.  
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Kongress 2015

Wie vernichten neue Technologien Ressourcen 

auf dem gesamten Globus? Liam Young zeigt  

auf dem Bauwelt Kongress 2015 die Kehrseite 

der weltweiten Urbanisierung.

Liam Young studierte Architektur in Australien 

und arbeitete in verschiedenen Büros welt-

weit. Er beschreibt sich als spekulativen Archi-

tekten, Urbanisten und Designer. Seiner Auf-

fassung nach sind es die neuen Technologien, 

welche die Entwicklung der Städte vorantrei-

ben, und nicht die traditionellen Methoden von 

Architektur und Planung, die viel zu langsam 

wirken. Diese Erkenntnis führte zur Gründung 

des Think Tanks „Tomorrows Thoughts Today“. 

Hier entwickelt er gemeinsam mit Wissenschaft-

lern, Zukunftsforschern, Technikern, Science 

Fiction Autoren und Special Effects Künstlern 

fiktive Städte, die er „Under Tomorrows Sky“ 

oder „Future Perfect“ nennt. Mit ihnen zeichnet 

er ein Bild der Zukunft unter den Auswirkun-

gen neuer, vor allem digitaler Technologien. In 

filmischen Dokumentationen entlegener Orte 

verweist er andererseits auf die bereits heute 

sichtbaren Konsequenzen der technologi-

schen Entwicklung auf unserem Planeten. Da-

für hat er „Unknown Fields Division“ mitgegrün-

Kjetil Trædal 
Thorsen

Wie entscheidend beeinflussen die Umweltbe-

dingungen das Klima und die Energie die Form 

der Architektur? Kjetil Trædal Thorsen spricht 

auf dem Bauwelt Kongress 2015 zum Thema: 

Form follows environment – auf dem Weg in die 

Architektursprache des 21. Jahrhunderts. 

Kjetil Trædal Thorsen schloss 1985 sein Archi-

tekturstudium an der Universität Graz ab und 

gründete anschließend mit Craig Dykers und 

Christoph Kapeller das Architekturbüro Snøhet-

ta, in dem er seit 1989 Partner ist. Das Büro ver-

folgt einen interdisziplinären, Architektur, Land-

schafts- und Innenarchitektur sowie Brand  

Design einschließenden, kollektiven Entwurfsan-

satz und engagiert sich in verschiedenen For-

schungsprojekten, die sich mit den Herausforde-

rungen des Klimawandels und der Energie-

wende beschäftigen. Im Laufe der vergangenen 

Dekade hat das Büro beim sogenannten „ZEB 

Center on Zero Emission Building“ mitgewirkt, ei-

nem Forschungszentrum, das von der Nor- 

we gian University of Science and Technology  

(NTNU) initiiert wurde. Hieraus entstanden die 

Plusenergiehäuser Powerhouse Kjørbo, zwei 

Bürogebäude von 1980, deren Energiebedarf 

durch Umbau und Renovierung stark reduziert 

werden konnte und der nun komplett durch  

lokal gewonnene Sonnenenergie gedeckt wird, 

sowie das ZEB Pilot House in Larvik, ein Einfa-

milienhaus, das in Kollaboration mit SINTEF, Skan-

dinaviens größtem Forschungsinstitut für Ener-

giefragen, entstanden ist. 

In einer Machbarkeitsstudie für die Entwick-

lungsregion Zero Village im norwegischen Ber-

gen konzentriert sich Snøhetta nun auf Nullener-

gie-Strategien für Wohnbauten im größeren 

Maßstab. Architektonische Qualität, Smart-City-

Systeme, Energiestromanalysen und neue Mo-

bilitätskonzepte werden miteinander in Verbin-

dung gebracht. Kjetil Trædal Thorsen war bis 

2008 Professor am Institut für Experimentelle 

Architektur der Universität Innsbruck. Mit Snø-

hetta konnte  er zahlreiche Preise gewinnen, un-

ter anderem den Mies van der Rohe Prize für 

das neue Opernhaus in Oslo (2009) und den Aga 

Khan Award for Architecture für die Bibliothek  

in Alexandria (2004).

det, ein Design Studio, das Recherchen unter-

nimmt, zum Beispiel in Minen in Madagaskar, 

Australien oder Kolumbien, auf Containerschif-

fen im südchinesischen Meer, auf den Galapa-

gosinseln oder im Norden von Alaska. 

Liam Young kuratiert Ausstellungen wie etwa 

die Architekturtriennale 2013 in Lissabon und 

lehrt derzeit an der Architectural Association in 

London sowie als Gastprofessor an der Prince-

ton University. Das Blueprint Magazin zählt ihn 

zu den „25 People Who Will Change the World  

of Design“.

Liam Young
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Referenten

Manfred Hegger und 
Frank Junker
 „The German Energiewende“: Was ist der Beitrag 

der Architektur an diesem Konzept? Wie viel 

Technik braucht ein Haus wirklich? Lässt sich 

auch im Geschosswohnungsbau mit Häusern 

Energie produzieren? Argumenten zu diesen Fra-

gen kommen auf dem Bauwelt Kongress 2015 

von Manfred Hegger und Frank Junker. Als Bei-

spiel dient das Aktiv-Stadthaus in Frankfurt/M. 

Manfred Hegger studierte Architektur, System-

technik und Planung in Stuttgart, Berlin und Lon-

don. Er ist Vorstandsvorsitzender der HHS Pla-

ner + Architekten AG in Kassel, gegründet mit Do-

ris Hegger-Luhnen und Günter Schleiff 1980. Das 

Büro beschäftigte sich seit seinen Anfängen mit 

der Frage einer neuen nachhaltigen und energie-

effizienten Architektur. Umgesetzt wurde diese 

unter anderem in der Ökologischen Siedlung  

Kassel (1986), den Solarhäuser der IGA Stuttgart 

(1993), der Solarakademie Kassel (2010), und, im 

Rahmen der IBA Wilhelmsburg, beim Energiebun-

ker Hamburg (2013). Manfred Hegger unterrich-

tete unter anderem an der Universität Stuttgart, 

der Universität Kassel, der Leibniz Universität 

Hannover und der Technischen Universität Darm-

stadt (Lehrstuhl Entwerfen und Energieeffizien-

tes Bauen). Mit seinen universitären Teams ge-

wann er zweimal den Solar Decathlon in Washing-

ton, dem internationalen Wettbewerb für das 

beste Plusenergiegebäude, das realisiert und in 

situ getestet wird. Als Berater ist er unter an- 

derem für die UN, die OECD und die EU tätig; von 

2010 bis 2013 war er Präsident der Deutschen 

Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen (DGNB). 

Frank Junker ist Jurist und seit 1991 Vorsitzender 

der Geschäftsführung der ABG FRANKFURT HOL-

DING, einem Wohnungs- und Immobilienunter-

nehmen der Stadt Frankfurt am Main. Mit über 

51.000 Wohnungen bietet die ABG Wohnraum für 

fast ein Viertel der Frankfurter Bevölkerung; sie 

ist eine der größten Wohnungsbaugesellschaften 

in Deutschland. Ein Unternehmensziel der ABG 

ist die energetischen Ausstattung der Wohnun-

gen. Dazu zählt auch der Bau von über 2500 Ge-

schosswohnungen im Passivhausstandard. Mit 

dem Bau des Frankfurter Aktiv-Hauses mit  

78 Wohnungen im Gutleutviertel versteht man 

sich als Schrittmacher der Energiewende, die im 

Wohnungsbau auch Angebote zum Carsharing 

umfasst. Schließlich ist die ABG im Bereich der 

Projektentwicklung tätig und erbringt Architek-

ten- und Ingenieurleistungen für Dritte, wie zum 

Beispiel für die Fraport AG des Frankfurter Flug-

hafens und die Messe Frankfurt GmbH. 
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Kongress 2015 Referenten

Elisabeth Merk

Stadtentwicklung, die die Energiefrage mit all ih-

ren heutigen Möglichkeiten ernst nimmt, gleicht 

einem Multifunktionswerkzeug mit kleinen und 

großen Instrumenten. Wie wird in München zwi-

schen wichtigen und weniger wichtigen Werkzeu-

gen unterschieden? Elisabeth Merk stellt auf 

dem Bauwelt Kongress 2015 die Frage, wie wich-

tig ein gemeinsamer Plan der energetischen 

Stadtentwicklung sein kann. Was sind dessen 

Ziele und mit welchen Mitteln wird der einzelne 

Bürger beteiligt?

Elisabeth Merk ist seit 2007 Stadtbaurätin von 

München. Seit 2009 unterrichtet sie auch an der 

Hochschule für Technik in Stuttgart. Nach ihrem 

Staatsexamen und ihrer Promotion an der Univ 

von Florenz war Elisabeth Merk von 1988 bis 1994  

zuerst als freiberufliche Architektin tätig. Von 

1995 bis 1998 verantwortete sie in München die 

Gestaltung neuer U-Bahnhöfe und Plätze, da-

nach war sie beim Hochbauamt in Regensburg 

zuständig für Stadtgestaltung und Denkmalpfle-

ge. Von 2000–2006 war sie Leiterin des Fachbe-

reichs Stadtentwicklung und Stadtplanung in 

Halle. Sie ist Mitglied beim UNESCO Netzwerk Con-

servation of Modern Architecture and Integra-

ted Territorial Urban Conservation und gehört 

dem International Council on Monuments and Si-

tes (ICOMOS) an; darüber hinaus ist sie Vizeprä-

sidentin der Deutschen Akademie für Städtebau 

und Landesplanung (DASL) und Mitglied im Vor-

stands für nationale Stadtentwicklungspolitik so-

wie der Bundesstiftung für Baukultur und des 

Deutschen Werkbundes.

Tina Saaby Madsen
Tina Saaby Madsen plädiert auf dem Bauwelt 

Kongress 2015 für eine entschiedene Schwer-

punktsetzung bei der städtischen Energiepolitik: 

Für Kopenhagen gehört die Reduzierung des  

Autoverkehrs und die Qualifizierung des öffent-

lichen Raums zu den entscheidenden Mitteln  

im Kampf gegen den Klimawandel: Energetische 

Stadtentwicklung heißt Mobilität gestalten und  

verändern. 

Tina Saaby Madsen schloss im Jahr 1997 ihr Stu-

dium der Architektur an der Royal Danish Acade-

my of Fine Arts, Schools of Architecture, Design 

and Conservation ab. Anschließend arbeitete sie 

als Architektin, unter anderem als Partnerin von 

Witraz Architekten in Kopenhagen. Seit Septem-

ber 2010 ist sie die verantwortliche Stadtarchitek-

tin von Kopenhagen. Die Weiterentwicklung ei-

ner nachhaltigen Stadtkonzeption gehört seit An-

fang an zu ihren wichtigen Zielen. die sie durch 

eine Diskussion über das heutige Verständ- 

nis städtischer Lebensqualität zu untermauern 

sucht. Im europäischen Kontext versteht sich 

Kopenhagen als Vorreiter beim Klimaschutz und 

plant für 2025 eine CO2-neutrale Stadt zu sein. 

Tina Saaby Madsen ist Vorsitzende des Think 

Tanks „Green Identity and Urban Nature in 

Copenhagen“, der beispielhafte Anregungen für 

den Zusammenhang von klimagerechten Kon-

zepten und städtischer Raumqualität geben will. 

Wie die Verwaltung insgesamt mehr für die Fra-

gen architektonischer Qualität sensibilisiert wer-

den kann, lässt sie beim „Copenhagen Urban  

Panel“ untersuchen. Darüber unterrichtet Tina 

Saaby Madsen als Gastprofessorin unter ande-

rem an der Sheffield University, der Universität 

von Roskilde und der Royal Danish Academy of 

Fine Arts in Kopenhagen.
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Gunther Gamst, Geschäftsführer DAIKIN Airconditioning 

Germany GmbH

Aufgrund gesetzlicher Vorgaben wie der EnEV sinkt der Heizbedarf von Ge-

bäuden und der Einsatz erneuerbarer Energien nimmt zu. Eine Folge davon 

ist, dass Systeme, die sowohl heizen als auch kühlen können, in Zukunft 

noch stärker nachgefragt werden. Dem Einsatz regenerativer Systeme wie 

Luft-Luft-Wärmepumpen in Kombination mit Wärmerückgewinnungssyste-

men kommt bei der Umsetzung der Energiewende im Gebäudebereich eine 

wichtige Rolle zu. Zudem wird es immer wichtiger werden, alle Bereiche der 

TGA aus einer Hand abdecken zu können, um eine Vernetzung der Syste-

me zu gewährleisten. Hier bietet DAIKIN seit Anfang der neunziger Jahre be-

reits mehrere Systeme wie die VRV-Technologie zur Wärmerückgewinnung, 

Multi-Splitsysteme oder Luft-Wasser-Wärmepumpen an. Der Vorteil von 

Wärmepumpen ist, dass mit nur einem System die Raumkühlung und -hei-

zung sowie Lüftung und Warmwassererzeugung bereitgestellt werden und 

somit das thermische Energiemanagement von Gebäuden ohne fossile 

Brennstoffe zu 100 Prozent abgedeckt werden kann – unter voller Nutzung 

der erneubaren Energie Luft und von Strom aus erneuerbaren Energien.

Die Zukunft der Architektur wird auch neue Auslegungsrichtlinien erfor-

dern, denn wenn in einem Passiv-Hotel die Heizleistung nur 100–200 W  

beträgt, werden kleine, effiziente Systeme benötigt. Aufgrund der Dämmung 

wird allerdings die benötigte Kühlleistung steigen, da die Warmluft das 

hermetisch dichte Gebäude nicht verlassen kann.

Unsere Positionierung ist da ganz klar: Wir stellen Produkte her, mit de-

nen Gebäude immer energieeffizienter, CO2-reduzierter und umwelt-

freundlicher gekühlt, beheizt und belüftet werden können. Der Verzicht 

auf fossile Brennstoffe steht dabei im Fokus. 

 

Gunther Gamst  Heutige Systemtechnik kann schon jetzt einen enormen 

Beitrag zum Gelingen der Energiewende im Gebäudebereich leisten. Das 

Fehlen ausreichender Anreizprogramme blockiert jedoch den Einsatz die-

ser Systemtechnik. Wir betreuen den Kunden von der Bauidee bis zum  

Eröffnungstermin und während des Betriebs, also während des gesamten 

Lebenszyklus des Gebäudes, um so einen ganzheitlichen Systemansatz 

für den Kunden zu schaffen. Dazu gehört auch, dass alle relevanten TGA-

Bausteine aus einer Hand von uns geliefert und entsprechend mit einem 

Regelungssystem verbunden werden, um eine größtmögliche Effizienz 

zu erzielen.

Wir arbeiten eng mit Entwicklungsabteilungen der Hotelbetreiber zusam-

men, um neue Trends und Anforderungen rechtzeitig zu erkennen. Unsere 

Fachbetriebe schulen wir regelmäßig und informieren sie über geplante 

neue Effizienz-Richtlinien.

Parallel engagieren wir uns bei der DGNB als Mitglied, und unsere Mitar-

beiter nehmen an den Schulungen zur DGNB- sowie BREEAM-Zertifizierung 

teil. Auf politischer Ebene sind wir über unsere Mitgliedschaften bei der 

DENEFF sowie der Stiftung 2° aktiv, um Richtlinien zur Steigerung der Ener-

gieeffizienz in allen Lebensbereichen voranzubringen.

Sponsoren

Martijn Oechies, Geschäftsleitung Neuanlagen,  

Schindler Deutschland AG & Co. KG

Die Energiewende geht uns alle an und wird nicht nur die Architektur, son-

dern sämtliche Bereiche unseres Lebens verändern, auch die urbane Mo-

bilität. Derzeit machen Aufzüge in Wohngebäuden rund 2–5 Prozent des 

Gesamtenergieverbrauchs aus. In stark frequentierten Geschäftsgebäuden 

können es sogar bis zu 15 Prozent sein. Insofern ist die Frage der Energie-

effizienz von Aufzügen bei Architekten und Betreibern in den vergangenen 

Jahren immer wichtiger geworden. Darauf haben wir uns strategisch ein-

gestellt, indem wir mehr Beratung anbieten und intensiv an der Entwicklung 

nachhaltiger Produkte arbeiten. Mit intelligenten Steuerungen, effizienten 

Antrieben, die sogar Strom erzeugen und diesen ins Gebäudenetz zurück-

führen können, einer besseren Raumausnutzung und einem geringeren 

Gewicht der Aufzüge haben wir bereits viel erreicht. Man darf allerdings 

nicht allein auf den Stromverbrauch der Anlagen schauen – Nachhaltig-

keit und Effizienz während des gesamten Lebenszyklus müssen in den Blick. 

Ressourcenschonende Fertigung und der Einsatz recyclingfähiger Mate-

rialien sind bei uns daher längst Standard.

       

Martijn Oechies Insbesondere was intelligente Aufzugssteuerungen an-

geht, hat Schindler mit der Einführung der Zielrufsteuerung bereits vor 

dreißig Jahren Pionierarbeit geleistet und bietet heute mit der Schindler 

PORT Technologie ein Verkehrsmanagementsystem an, das Maßstäbe 

setzt. In Verbindung mit den hocheffizienten, regenerativen Antriebssys-

temen verbrauchen die Schindler Aufzüge 3300 und 5500 bis zu 30 Pro-

zent weniger Energie als vergleichbare Aufzüge. Diesen Weg setzen wir 

jetzt dadurch fort, dass wir gerade die ersten Schindler Solaraufzüge in 

Deutschland installieren, die sich bis zu 100 Prozent durch Solarenergie 

betreiben lassen.

Was bedeuten die Energiewende 
und die Auswirkungen auf die  
Architektur und das Bauen für Ihre 
strategische Positionierung? 

Was machen Sie konkret 
bereits heute?


